
flZim Redensart, die sich im Volksmunde erhält, obgleich

>^-der Gegenstand, von dem sie hergenommen, schon

lange nicht mehr im Gebrauch ist. Die Lunte ist der

langsam fortglimmende Jündstrick, mit dem vor der Er¬

findung des Steinschloffes, bis in die zweite Hälfte des

17. Jahrhunderts, das Pulver auf der sogenannten Pfanne

der Schießgewehre, nicht nur der Kanonen, sondern auch

der Handfeuerwaffen, entzündet wurde und dessen brenz¬

licher Geruch einen feindlichen Schützen oft schon verriet,

ehe man ihn sehen konnte. Lunte riechen heißt daher:

eine Gefahr, einen drohenden Hinterhalt beizeiten wittern.

Ganz gleichen Sinn hat die Redensart: Wind be¬

kommen, die aus der Jägersprache stammt. Durch

seinen feinen Geruch wird das Wild den Jäger schon

aus großer Entfernung gewahr, wenn dieser unter dem

Winde steht und das Wild den Wind von der Seite

des Jägers her bekommt. Ein Mensch bekommt Wind,

wenn er eine Gefahr beizeiten merkt und sich rettet. Von

wittern, mit Wetter zusammenhängend, gilt dasselbe.

Es wurde ursprünglich
'unpersönlich gebraucht; so noch

von Goethe, wenn er sagt: „Hier wittert's nach der

Hexenküche". Nach heutiger Art verwendet finden wir
es bei Bürger in den bekannten Worten der „Lenore":

„Ich wittre Morgenluft".*)

131. Manschetten haben

heißt in Furcht sein, Angst haben. Daß dabei wirkliche

*) Vgl. auch die übertragene Bedeutung von rein in der Redens¬

art „die Luft ist rein".
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